
Qualifizierte Arbeit zum marktüblichen Lohn: Bewohner und Beschäftige im WBZ (linkes Bild). 
Der gelernte Drucker Urs Kleiner (58) befüllt die Farbkästen (rechtes Bild).drucken trotz handicap

Kein Hindernis für Qualität
Kann eine kommerzielle Druckerei in einer einrichtung für Behinderte erfolgreich arbeiten?  
Sie kann, wie das Beispiel des Wohn- und Bürozentrums für Körperbehinderte (WBZ) im  
schweizerischen Reinach zeigt.

 D
er Drucksaal unterscheidet sich nicht im Geringsten von 

dem einer herkömmlichen Druckerei. Es ist sauber, auf-

geräumt und angenehm hell; auf einer Fünffarben-Speed-

master SM 52 wird gerade das Periodikum eines Verbands 

mit einer Auflage von 70.000 Exemplaren produziert; währenddes-

sen druckt ein 40 Jahre alter Tiegel einfarbig schwarz Preis- und 

Mengen angaben auf Etiketten für die „Weihnachts-Guetzli“ eines 

großen Schweizer Handelskonzerns.

Qualifizierte Arbeitsplätze ohne Alibifunktion. Urs Kleiner ar-

beitet erst seit ein paar Wochen hier. Vier Jahre lang war der Drucker 

zuvor arbeitslos – in einem Land wie der Schweiz mit nahezu Vollbe-

schäftigung eher eine Seltenheit. Der Grund: Kleiner ist behindert, 

auch wenn man es ihm kaum ansieht. Ein schweres Rückenleiden 

hatte ihn aus der Berufsbahn geworfen. Dabei wollte der 58-Jährige 

stets arbeiten und nicht nur zu Hause untätig herumsitzen. Wer aber 

stellt schon jemanden ein, der kurz vor dem Rentenalter steht und 

dazu körperlich nicht wirklich fit ist?

Dass er jetzt wieder an einer Druckmaschine stehen kann, hat er 

dem Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte (WBZ) in Rei-

nach vor den Toren Basels zu verdanken. Das Zentrum, vor gut 30 

Jahren von Körperbehinderten als Stiftung gegründet, definiert sich 

nicht als typische Behindertenwerkstätte. „Wir bieten hier den meis-

ten Mitarbeitern nicht etwa eine Beschäftigungstherapie mit Alibi-

Arbeitsplätzen“, betont Geschäftsführer Stephan Zahn. „Sondern 

wir fördern und fordern qualifizierte Arbeitsplätze für qualifizierte 

Mitarbeiter mit einer Körperbehinderung.“ Für Menschen wie Urs 

Kleiner beispielsweise. Früher war er in privaten Druckereien mit 

großen Formaten beschäftigt, hat dabei häufig schwer gehoben und 

sich die Probleme mit dem Rücken zugezogen. Die Druckerei im 

WBZ arbeitet ausschließlich im kleineren Format 35 × 50 cm, das sich 

einfach handhaben lässt. Das Zentrum bietet insgesamt 120 Behin-

derten eine Wirkungsstätte, rund 70 von ihnen wohnen auch dort. 

Die Beschäftigten werden zu Marktpreisen entlohnt, ihre Leistun-

gen ebenfalls nach dem Gesetz von Angebot und Nachfrage am frei-

en Markt abgesetzt. Körperbehinderte WBZ-Mitarbeiter verwalten 

Datenbanken und bereiten Adressen für Mailingak tionen auf, sie 

betreiben Buchhaltung und machen Steuererklärungen, sie mana-

gen auf dem WBZ-Campus ein öffentliches Restaurant sowie einen 

Partyservice – und sie drucken.

Jobmaschine druckereibetrieb. Im grafischen Servicezentrum 

arbeiten 37 Menschen, nicht alle davon sind behindert. „Den klassi-

schen Querschnittgelähmten im Rollstuhl findet man an einer 

Druckmaschine nicht“, dämpft Druckereileiter Bruno Planer allzu 

hohe Erwartungen. „Es kann ihn auch gar nicht geben, schon allein 

aus Gründen der Arbeitssicherheit. Planer würde in seinem Zentrum 

zwar gerne noch mehr körperbehinderte Drucker beschäftigen, aber 

Kandidaten mit der entsprechenden Qualifikation sind in der 

Schweiz rar: „Es ist bei uns einfach schwierig, einen Behinderten mit 

einer Druckerausbildung zu finden.“

An den Druckmaschinen ist Urs Kleiner daher im Augenblick der 

einzige Behinderte, hinzu kommen zwei Nichtbehinderte und eine 

Aushilfe. „Mit dem Druckbereich generieren wir aber Arbeitsplätze 

für Behinderte sowohl in der Vorstufe als auch in der Weiterverarbei-

tung“, verdeutlicht Bruno Planer die Strategie. In der Vorstufe verdie-

nen fünf behinderte Kolleginnen und Kollegen ihren Lebensunterhalt, 

in der Weiterverarbeitung sogar fast 20.

Egal ob bei der Plattenbelichtung, im Drucksaal oder bei den 

Schneid- und Falzmaschinen – im WBZ stammen sämtliche Kompo-

nenten von Heidelberg. „Das war bei uns schon immer so“, hält Pla-

ner Rückschau. Natürlich gebe es auch billigere Maschinen, „aber 

zum Glück hat uns der Stiftungsrat immer wieder die Mittel für die 4
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„Wir fördern qualifizierte Arbeits-
plätze für qualifizierte Mitarbeiter  
mit einer Körperbehinderung.“



tipps & tricks

Geistern im Bogenoffsetdruck vermeiden

Als Geistern im Bogenoffset bezeichnet man ein Phänomen, bei dem 

glänzende dunklere Areale auf sonst gleichmäßig gefärbten Flächen 

mit hoher Farbbelegung auf der Widerdruckseite sichtbar werden. 

Dabei geben die Geisterareale die Form des Druckbildes der Schön-

druckseite wieder. Geistereffekte sind besonders heimtückisch, da 

sie erst nach dem abgeschlossenen Druckprozess identifiziert wer-

den können. Geistereffekte, auch Matt-Glanz-Effekte genannt, ent-

stehen beim Kontakt der jeweils bedruckten Vorder- und Rückseiten 

aufeinanderfolgender Bogen im Stapel. Einem Fogra-Forschungsbe-

richt (Nr. 50.035) zufolge resultiert diese Kontakterscheinung aus 

lokal unterschiedlichen Trocknungsgeschwindigkeiten der Druck-

farben. Um eine Auflage, die von Geistereffekten betroffen ist, noch 

verwerten zu können, muss eine Dispersionslackierung erfolgen. 

Diese kann zwar durch eine Glanzhomogenisierung die Wahrneh-

mung der Matt-Glanz-Erscheinung eliminieren, sie verursacht aber 

einen zusätzlichen Kosten- und Zeitaufwand.

faktor papier-druckfarben-Kombination
Am besten vermeidet man Geistern daher bereits im Vorfeld: durch 

die gezielte Auswahl der Papier-Druckfarben-Kombination. Da be-

stimmte Wechselwirkungen von Druckfarben und Papieren den Geis-

tereffekt begünstigen, ist es ratsam, vor dem Einsatz der Materialien 

einen entsprechenden Labortest durchzuführen. Hierbei werden zwei 

Andrucke auf einem Probedruckgerät angefertigt. Anschließend wer-

den sie als Sandwich in einem Papierstapel so gelagert, dass sie iden-

tisch mit der Anordnung von Vorder- und Rückseite aufeinanderfol-

gender Bogen sind. Einer der beiden Andrucke erhält ein Druckbild 

mit mehr als einer Sichtkante, beispielsweise zwei Streifen nebenein-

ander, der andere Andruck erfolgt vollflächig. Die visuelle Wahrnehm-

barkeit des im Beispiel erwähnten Doppelstreifens auf der Vollfläche 

wird nach einer elfstufigen Vergleichsskala bewertet. Dabei kann auf 

spezifische Einzelheiten des Druckauftrags, wie zum Beispiel auf die 

Zeitspannen zwischen Schön- und Widerdruck oder zwischen Wider-

druck und Weiterverarbeitung, eingegangen werden.

faktor zeitintervall
Diese Zeitintervalle sind von entscheidender Bedeutung bei der Aus-

bildung von Matt-Glanz-Effekten. Das bedeutet: Eine Reduzierung 

des Geisterns ist durch günstige Wahl der Zeitintervalle möglich! 

Denn die Zeitspanne zwischen Schön- und Widerdruck ist entschei-

dend dafür, ob und, wenn ja, in welcher Weise die Nebenprodukte 

der oxidativen Druckfarbentrocknung der Schöndruckseite auf die 

noch unbedruckte Widerdruckseite einwirken. Die beteiligten che-

mischen Verbindungen (Aldehyde) sind flüchtig. Deshalb nimmt die 

Vorkonditionierung mit zunehmender Länge des Widerdruckinter-

valls ebenso ab wie das Ausmaß und die Wahrscheinlichkeit von 

Geistereffekten. Praktikabler ist jedoch ein sofortiger Widerdruck, 

um von vornherein eine Beeinflussung der Papieroberfläche der Wi-

derdruckseite auszuschließen. Zudem sollte das Zeitintervall zwi-

schen Widerdruck und Weiterverarbeitung möglichst kurz sein, weil 

mit zunehmender Lagerdauer der Geistereffekt deutlicher hervor-

tritt. Hierbei ist es jedoch erforderlich, die für eine ausreichende 

Druckfarbentrocknung notwendige Zeit auf die Vermeidung von 

Geistererscheinungen hin zu optimieren.

labortest gibt sicherheit
Die Methoden zur Vermeidung der Matt-Glanz-Effekte während des 

Druckprozesses können zwar Abhilfe schaffen, sind jedoch nicht ab-

solut sicher. So trägt beispielsweise auch das altbewährte Lüften der 

Stapel nur dann zur Reduzierung des Geistereffektes bei, wenn es 

direkt nach dem Widerdruck geschieht. Das Lüften der Stapel, nach-

dem sich die Kontakterscheinung bereits ausgebildet hat, führt ledig-

lich zu deren Verstärkung und stellt somit keine geeignete Maßnah-

me dar. Den besten Schutz gegen Geistern bietet die zweckmäßige 

Auswahl der Druckfarben-Papier-Kombination. Der Labortest kann 

als einzige Maßnahme gewährleisten, dass im späteren Druckprozess 

kein Geistern auftritt. Die Ergebnisse des Fogra-Forschungsberichtes 

haben eine sehr gute Übereinstimmung des Labortests mit den Pra-

xisdrucken ergeben. Dieser Test kann bei der Fogra im Rahmen eines 

Gutachtens durchgeführt werden. n

Anschaffung diese qualitativ sehr hochwertigen Geräte bewilligt.“ 

Im Drucksaal stehen neben einer schon etwas betagten, bereits ge-

braucht erworbenen Zweifarben-GTO ZP 52 noch eine Zweifarben-

Speedmaster SM 52 sowie seit einem Jahr das gleiche Modell mit fünf 

Farben. Hinzu kommt der fast schon historische Tiegel aus dem Jahr 

1965 für den Buchdruck. In der Vorstufe ist unter anderem ein Pro-

setter 52 Plattenbelichter installiert, in der Weiterverarbeitung eine 

Falzmaschine Stahlfolder Ki55/6 KTL-Fi Pro Line.

Keine Kompromisse bei der Qualität. Das Wohn- und Bürozent-

rum für Körperbehinderte druckt das gesamte Spektrum einer  

mittelständischen Druckerei: Visitenkarten, Kalender, Broschüren, 

Periodika, Bücher. Auftraggeber sind überwiegend kleinere und 

mittelgroße Unternehmen, Organisationen und Gemeinden aus der 

Nordwestschweiz, aber auch aus anderen Regionen des kleinen  

Landes. „Natürlich leben wir bei der Auftragsvergabe auch von der 

Sympathie“, weiß Druckereichef Planer. „Warum soll ein Kunde 

nicht gleichzeitig etwas Gutes tun, wenn er für dasselbe Geld wie 

bei anderen Druckereien eine gleich gute Leistung erhält?“ Trotz 

des Sympathiebonus könne man es sich gar nicht erlauben, eine 

schlechtere Qualität abzuliefern: „Der Bonus wäre nicht von langer 

Dauer, so etwas verschwimmt schnell.“

Natürlich kennt Bruno Planer auch die etwas zwiespältige Hal-

tung, die mancher vor allem lokale Wettbewerber gegenüber der 

WBZ-Druckerei hat. Gerade wenn sich das Zentrum eine neue Ma-

schine anschaffte, habe er immer wieder ein Raunen gehört: Das 

können die ja nur wegen ihrer Subventionen. Selbstverständlich 

würden sie vom Staat subventioniert, weicht Planer diesem Thema 

nicht aus. Schließlich erhalte das gesamte WBZ umgerechnet rund 

sechs Millionen Euro pro Jahr.

„Dafür müssen wir die Arbeitsplätze aber auch behindertenge-

recht ausstatten“, erklärt er. Darüber hinaus sei – aus der Natur der 

Sache folgend – die Produktivität behinderter Mitarbeiter nicht so 

hoch wie die ihrer nichtbehinderten Kollegen. Und mancher Neider 

vergesse, dass nur mit einer solchen Unterstützung auch junge be-

hinderte Menschen die Chance auf einen qualifizierten Arbeitsplatz 

bekämen. Schließlich bildet das WBZ auch Körperbehinderte aus – 

als Drucker zum Beispiel. n

Bilder links: Thomas Nüesch, Daniel Haltinner und Veronica Gredig in der Weiterverarbeitung (oben, v. l.) sowie Enrico Viele (unten).
Bild rechts: Geschäftsführer Stephan Zahn und Druckereileiter Bruno Planer beim entspannenden Fußbad (v. l.).

daten & fakten

Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte 
Aumattstrasse 70–72  
4153 Reinach 1  
Schweiz  
Tel.: +41-(0)-617-17-71 17   
E-Mail: info@wbz.ch  
www.wbz.ch

daten & fakten

In Kooperation mit:
FOGRA Forschungsgesellschaft Druck e.V. 
Gina Sommer und Dr. Uwe Bertholdt, Abteilung Material
Streitfeldstraße 19
81673 München
Deutschland
Tel.: +49-(0)89-431 82-0
E-Mail: sommer@fogra.org
www.fogra.org
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